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Eine Idee 

Vor Jahren schon las ich von einem japanischen Shinto-Tempel für die Seelen der abgetriebenen Kinder. Dorthin kommen, so hieß es in dem Bericht, viele Frauen, häufig in der Dunkelheit, zündeten Kerzen an und weinten. Bereits damals dachte ich mir: So eine Stätte müssten wir Christen längst haben und den Betroffenen anbieten wie einen Friedhof, auf dem sie ihrer Toten gedenken können.

Lange dachte ich an diese Idee nicht mehr. Aber da kam vor kurzem ein Mann zu mir, stellte sich vor und erzählte: Seine Schwiegertochter hat durch eine pränatale Diagnose ihr Kind verloren. Das Schlimme daran: Die Ärzte hatten ihr nicht erklärt, was üblicherweise die Folge wäre, sollte die Diagnose auf Behinderung schließen lassen; und sie hatten ihr auch nichts über das Risiko gesagt, das dem Verfahren selbst anhaftet. So geschah es: Die Frau verlor ihr Kind, der Großvater seinen Enkel. Beide leiden noch heute darunter.

Diese Manipulation, die zu dem gehört, was der Papst die „Kultur des Todes“ nennt, hat in dem Mann einen Plan reifen lassen: Auf seine Kosten will er eine Gedenkstätte für die vielen ungeborenen Kinder errichten lassen, die tagtäglich und weltweit durch ärztliche Kunst sterben – eine „Kunst“ im Dienst des Lebens, die millionenfach und im Tageslicht der Gesetze zum Todfeind Tod übergelaufen ist und sich jetzt wie ein Doppelagent verhält: Sie dient dem Leben, aber daneben auch dem Tod, je nach Interessen-Lage.

Im Gespräch klärten wir, was für diese Gedenkstätte nötig ist: ein Platz, die Idee, der Künstler und die Ausführung.

1. Der Platz

Das ist eine erstaunlich schwierige Frage! Denn: Das Thema ist sensibel, und auch innerkirchlich schauen viele weg. Eine erste Erfahrung beweist es: Angesichts eines geeignet scheinenden Platzes neben seiner Pfarrkirche ging der Mann zu seinem Pfarrer, dieser war einverstanden – aber er scheiterte an seinem Pfarrgemeinde-Rat. 

Daher meine Frage an „Kirche-heute“-Leser: Wer weiß einen Platz für diese Gedenkstätte? Er sollte einerseits nicht im Abseits liegen, andererseits den Menschen ermöglichen, ihn in diskreter Form zu besuchen. 

2. Die Idee

Die erste Skizze einer Idee konnte ich sofort aus meinem Computer holen. Denn vor Jahren schon hatte ich mir überlegt: Es muss ein Dialog der drei Haupt-„Betroffenen“ sein, in dem alle Beteiligten zu Wort kommen: das Kind, die Täter jedes Geschlechtes - in welcher Rolle auch immer - und Gott, der Richter und der Erbarmer. Die Betroffenen müssen an diesem Ort der Wahrheit begegnen können, in deren Licht sie das Geschehene verstehen und auflösen können. Folgende Botschaften könnten es sein:

Gott, der gerechte Richter: „Du sollst nicht morden!“ Und: „Der Herr sprach: ,Was hast du getan? Das Blut deines Bruders schreit zu mir....“ (Gen 4,2ff). Oder/und: "Für das Leben des Menschen fordere ich Rechenschaft von jedem seiner Brüder" (Gen 9,5).

Gott zu den getöteten Kindern: „Selbst wenn eine Frau ihr Kind vergessen würde, Ich vergesse dich nicht. Sieh her, ich habe dich eingezeichnet in meine Hände.“ (Jes 49, 15-16)

Gott zu den Müttern und allen Tätern: „Wären eure Sünden auch rot wie Scharlach, sie sollen weiß werden wie Schnee“ (Is 1, 18)

Das Kind zu Gott: „Wenn mich auch Vater und Mutter verlassen, der Herr nimmt mich auf“ (Ps. 27, 10).

Die Täter zu Gott: "Gott, wasch meine Schuld von mir ab, denn meine Sünde steht mir immer vor Augen." Ps 51 (verkürzt)

Die Täter zu dem Opfer, die Mütter zu ihren Kindern: „Ich bitte dich um Vergebung.“ (auf den Rat Johannes Paul II. hin; in EV 99).

Das Kind betet für die Mutter: „Die Seelen der abgetriebenen Kinder beten für ihre Mütter.“ (Marthe Robin, französische Mystikerin).

3. Der Künstler

Ich kenne Künstler, denen ich die Gestaltung einer solchen Stätte zutraue. Es könnten auch Mehrere und sogar Viele sein, weil es solche Orte des Gedenkens in vielen großen Städten geben sollte. Ein unzählige Male wiederholtes Einheits-Denkmal sollte es nicht werden. Zudem müsste man auch Erfahrungen sammeln: Was spricht die Menschen an, was tröstet sie? Wie muss die Gestaltung sein, dass es schwer verwüstet werden kann? Solche und ähnliche Fragen sind wichtig.

Angesichts des Initiators einer ersten Umsetzung bitte ich meine Leser: Denkt nach und bringt Vorschläge! Ich leite sie weiter und setze sie um, so gut es geht.

Es soll die nächste Generation nicht sagen: Und Ihr Christen, Ihr habt auch geschlafen und weggeschaut.

